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Allgemeiner Teil
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Die Sinfchränkung

der
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Einführung-.

ine der wichtigsten Fragen, dienach diesem

Weltkriege nicht allein an den Arzt, den So-

ziologen und Nationalökonomen, sondern auch an

die ganze Allgemeinheit herantreten, ist diejenige,

ob es mänschenswerter sei, daß nach der einge-

tretenen entnölkerung eine Zunahme derselben

durch vermehrte Kindererzeugung erstrebt werde,

oder ob es nicht empfehlenswerter sei,.dnrch Ve-

schränkung der letzteren günstigere Lebensbedin-

gungen zu erzielen, um so ein besseres, stärkeres

Geschlecht heranzuziehen.

Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß nicht

sowohl eine Zunahme der Bevölkerung der Menge

nach, als vielmehr in Hinsicht aus den cLVert der-

selben erstrebenswetter ist, um auch auf diese Weise
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zukünftige Kriege, sofern dies iiberhaupt möglich ist,

zu verhüten. Denn ein runhlloses Kiiidersinsdies J

Welt-setzen bedeutet unbedingt eine minderwertige

Nachkommenschaft, die zwar eine Vermehrung

der Zahl, nicht aber der Kraftder cRasse mit-sich

bringt; ja, im Gegenteil, durch ein derartiges

Verhalten wird nur eine Schwächung derselben

erzielt.

Der Darwinsche Grundsatz von dem Kampf

ums. Dasein soll dahin geregelt Werden, daßfdetn

jedem organischen cRIesen innewohnenden Drang

nach Vermehrung, der unbedingt zum. gegensei- (

tigen Bernichtnngslkampfe führt,« eine Grenze-ge:

zagen wird v

Eine planmäßige Beschränkung der Kinderzahl

gibt uns auch die Mittel in die Hand, die säug-

lingssterblichkeit zu vermindern und die Zeuchen,

die sowohl die Zäuglinge alsv auch die Mensch-

heit überhaupt hinwegrafsem zu bekämpfen; Ss

ist ebenso wichtig, die Produktion der Menschen

zu regeln, wie die menschliche Produktion Wes- , f

halb werden Kinder überhaupt geboren, wenn ein

großer Teil der Sprößlinge mangels geeigneter
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Lebensbedingungen geradezu nur für den Fried-

hof erzeugt werden? Wenn z. V. in Berlin die

Sesnmtsterblichkeit der säuglinge vor dem Kriege

ungefähr 20 v. H. betrug, so entfielen hiervon

etwa 6 v. H. ans den reichen Westen, dagegen

etwa 42 v·. H. auf den ärmeren Norden. Dies

gibt«znm Denken Anlaßl

Das Verantwortlichkeitsgefähl der Sltern gegen

den Nachwuchs muß mehr betont, es muß mehr

für die Einschränkung der Kinderzahl getan werden,

um die Srhaltung der Seborenen, die Sesundung

und Kräftigung derselben besser erreichen zu känsl

nen. Hierdurch wird aufs-bessere Weise ein Ve-

välkerungsznwachs erzielt, als durch Zunahme

der Sebnrt—szisser. Denn es ist ftatisrisch nach-

gewiesen, dasz der Äberschuß der Sebarten über

die sterbefälle immer noch sehr groß ist, so dasz

alljährlich noch eine gewaltige Bevölkerungs-

zunahnie zu verzeichnen ist. Diese natürliche Ve- .

välkernngszunahme betrug z. B. im Jahre 1911

in Deutschland noch TJ,Z ausje 1000 Einwohner,

während sie in Frankreich nur 1,z vorn Tausend

erreichte. Das Verhältnis würde sich zweifellos

DOI



noch vielgünstiger gestalten, Wenn durch bessere

Lebensbedingungen das bisherige Massensterben

der Säuglinge sowohl als auch zahlreicher Sr-

" wachsener noch mehr eingedämmt würde.

Während in früheren Zeiten die Menschen« und

Völker von schrecklichen Seuchen, wieDest, Schwarz

zer Tod« packen, Aussatz usw. heimgesucht«wurden,

so sind diese-durch die Fortschritte der Heilknnst

und durch die Anwendung geeigneter Gesund-

heitepflegq deren sich besonders die öffentlichen

Organe bedienen, jetzt beinahe geschwunden oder

haben von ihrem Schrecken gewaltig eingebüßt.

Aber andere-nicht minder schrecklicheKrankheiten

haben sich Zum Teil als eine Folge der zuneh-

menden Kultur eingestellt , die jahraus jahrein

Tausende von Menschen hinwegraffen. Haupt-.

sächlich sind dies die Tuberkulose nnd die Nerven-

1eiden, die geradezu zu Volkskrankheiten der Neu-

zeit geworden sind, während die Geschlechts-

krankheiten im"11nschlnß an den Krieg in beängs

, stigender Weise um, sich greifenff Sinenachhals

rigere Bekämpfung dieser Krankheiten ist erfor-

derlich und zu deren leichterer Durchführung auch
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"eine Bekämpfung " der Wohnunggnot und der

« Lebensmittelteuerung. hierdurch würde auch die

ewig schwören-je Wunde am Leibe der Menschheit,

die Prostitution, fam besten in Behandlung ge-Ä

» nommen, und auf diese Weise das gefährliche

Amsichgreifen der Seschlechtskrankheiten, nament-

lich der Syphilis, hintangehalten werden kijnnen

" sein ausgiebiger Mutterschutz soll gewährleistet

werden, jedoch darf inan nicht die schlechten Eltern

«· dadurch belohnen, daß man ihnen die Verant-

wortung fiir ihre Taten abnimrnt und die gnten

eltern dadurch bestrafen, daß man ihnen »die

Bürde für die Miterhaltung der Minderwertigen

aufhalst,

- ifll v-
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"Seschichc1iches,

Alter«-cum und Neuzeit.

chon in den ältesten Zeiten waren manche

Sesetzgeberbestrebt, eine übermächtige Ver-

«mehrung der Bevölkerung zu verhüten. Ja, clie -

künstliche Dbtreibung cler Frucht war vielfach er-

laubt uncl üblich , um die Kinder-Zahl "zu be-

schränken. Im alten Sriechenland war durch die

Sesetzesvorschriften Solons der Uinderrnord er-

laubt. Der Philosoph Plato befürwortet in seiner

Republik clie Regelung Eier Verraehrung der

Bürger durch die Obrigkeit, mn eine ungebühr-

liche Zunahme zu verhindern; alle schwächlichen

Kinder seien zu töten und den Männern und

Frauen soll die Kindererzeugung nur zur Zeit

ihrer größten Kraft erlaubt sein. In demselben

Sinne verlangt Dristoteles, daß Männer nicht vor

m12szss



demfz7. nnd Frauen nicht vor dem 18. Lebens-

jahre heiraten dürften; ferner dürften die Frauen

" nur eine gewisse Anzahl von Kindern gebären,

wenn sie hiernach wieder schwanger würden, sollte

die Klbtreibung vorgenommen werden. Nach seiner

Ansicht müsse, wenn es jedem, wie in den meisten

staaten, freistände, so viel Kinder zu haben, als

es ihm gefalle, Drmuy die Mutter des Ver-

brechens und des Aufruhrs, daraus erfolgen. — «

In dieser Furcht vor Åberoölkerung riet er den

Männern die Männer-s und Knabenliebe und Fern- -

haltnng von den Frauen an. cUnd so trieben

denn auch die bedeutendsten Männer homosexus

ellen Verkehr, nnd Dhilosophen, Schriftsteller und

Dichter priesen und verherrlichten die Knaben-

liebe als ein Zeichen höherer Bildung, wie an-

dererseits die Dichterinsappho ans Lesbos die Lob-

sängerin der sogenannten lesbischen Liebe, d.h.der aus

das eigeneSeschlechtgerirhtetenJTrauenliebe,wurde.

Trotzdem bei den alten Römern infolge der

nnanfhörlichen lKriege, die sie führten, gewisser-

maßen eine natürliche Regelung der Bevölke-

rung stattfand, kam zumal unter dem Kaiserreiche
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die Beschränkung der Kinderzahl in. Form all-er

Arten von lasterhaftenf geschlechtlichen Gewohn-

heiten vielfach zur Geltung. Die Hervorbringung —

von Fehlgeburten war, nach Juvenal , allgemein

üblich. Die Ehe wurde vielfach gemieden, so daß

Augustus im Jahre 16 v. chr. durch das Julische

Gesetz besondere Vorschriften erließ und Strafen

für Shelosigkeit verhängen mußte, während Be-«

" lohnung für Kinderzeugung gewährt wurde. .

Bei den alten Klggptern und Lgdiern war es

· nach strabo nichts Angewöhnlichess daß den

Frauen und Mädchen die Eierstöcke entfernt "

wurden, um Anfruchtbarkeit zu erzeugen.szso

ließen z. B· die ngdierkönige Dndrotnytes und

Sygeå ihre Haremsfrauen auf diese Weise ka-

strieren, um sich ihrer fortgesetzt erfreuen zu können·

v ·f-"luch die bei wilden Völkerschaften bereits in

sp den ältesten Zeiten und zum Teil auch jetzt noch

bestehende Sitte der Menschenfresserei hemmte den

Fortschritt der Bevölkerung , .

Im Mittelalter war im allgemeinen infolge der

aus der Bibel hergeleiteten religiösen Bedenken «

die Regelung der Fortpflanzung verpönt. Durch

Alstt



die Ünlegung der sogenannten Keuschheitsgürtel

suchte man sich wohl mehr der Treue der Frauen

zu versicheru, als daß dadurch eine künstliche Be-

schränkung der Vermehrung der Menschen be-

zweckt worden wäre, obwohl auch dies dadurch

erreicht wurde. ·

Srößere Bedeutung erlangte die Regelung der

Uinderzahl im 19. Jahrhundert. Bekannt ist das

Aus-treten von Thomas Robert Malthus, der

die Sinschränkung der Vermehrung der Bevöl-

kerung deswegen für« erforderlich hielt , weil die

Erde nicht in der Lage sei, die nötigen Nahrungs-

mittel zu bieten. Dem ist entgegenzsuhalten, daß

bei rationeller Bewirtschaftung des Bodens eine

derartige Gefahr nicht besteht. So behauptet

Liebig, daß, wenn menschliche Arbeit und Dungs

mittel in genügender Menge vorhanden sind, der

Boden unerschöpflich ist und ununterbrochen die

reichlichsten Srnten gibt. And Bebel sagt, die

Erde sei wohl stark in Besitz genommen, aber

sie sei mit Ausnahme eines kleinen Bruchteiles

nirgends so angebaut und ausgenutzt, wie sie an-

gebaut und ausgenutzt werden könnte.

III-t-



Z. .

Volkswirtschaftliche,

ärztliche und soziale Gründe.

ndere Stände sind es, die eine Einschränkung

. der Kindererzeugung erforderlich machen,

und hierbei sind sowohl der Soziologe und Na-

tionalökonom, als der Arzt die berufenen maß-

gebenden Sutachter. Es ist ohne weiteres klar,

daß die Zahl der Kinder im richtigen Verhält-

nisse zu der Höhe des Einkommens nnd zur wirt-,

schaftlichen Leistungsfähigkeit der Eltern stehen

muß. Die Ernährung der Kinder, ihre Wartung,

Beaufsichtigung und Erziehung muß gewährleistet

sein. Die erhöhten Ansprüche, Welche von der Kul-

tur der Jetztzeit an die Familie gestellt werden

einerseits und die Verteuerung der Lebensmittel,

Nahrungsverhältnisse usw. andererseits verlangen

ebenso gebieterisch eine Einschränkung der Kinder-
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zahl, wie Krankheiten der Fran, welche eine

Schwängerung nnd Niederkunft für deren Leben

bedrohlich erscheinen lassen. So sagt der Natio-

nalökonom Anton Mengerx »Die Negierungen,

welche Nekruten, und die Reichen, welche die

Hände brauchen, sind geneigt; jede theoretische

oder praktische Bestrebung nach dieser Richtung

als eine Ansittlichkeit zu brandmarken . . . And

doch ist es zweifellos-, daß eine Beschränkung der

Uindererzeugung in der Gegenwart und in der

Zukunft das sicherste Mittel ist, um den Volks-

massen eine Verbesserung ihrer Lebenshaltung zu

gewährleisten · . . Die Zeit- wird kommen, wo jeder

Darriot es als seine Dflicht ansehen wird, nicht

im Kriege möglichst viele Feinde zu töten, sondern

im Frieden so wenig Kinder als möglich zu er-

zeugen.« Der Hygieniker Sruber gibt seine An-

sicht wie folgt ab: ",,Je größer die·1-iinderzahl,

um so schwieriger wird es, ausreichende und gute

, Nahrung zu beschaffen und die Kinder mit ge-

nügender Sorgfalt aufzuziehen. Auch ous diesem

Grunde ist die ungezügelte proletarische Kinder-

erzengung verwerflich. Man sollte nicht mehr

.t171s



Kinder erzeugen, als man zu ernähren und auf-

zuziehen voraussichtlich imstande sein wirdzll Auch

czerng sagt: »Zetze«nicht mehr Kinder in die

Welt, als du gut erziehen und ernähren kannst«

And Leppmann gibtden Ärzten, an welche die ,

Frage-gestellt wird ,- wie sie sich dem Wunsche-

einer gewerblich arbeitenden Frau, keine Kinder .

mehr zu haben, gegenüber verhalten sollen, fol-

gende Auskunft: »Es kann niemals Ehrenpflicht

des Arztes sein, dazu beizutragen, dasz eineAnmenge

einzelner Personen der Verarmung, Verbitternng

und Krankheit anheimfallen, bloß damit eine an

Zahl große, an Wert höchst zweifelhafte Biengen-on

Nachkommensich ergibt. Daß aber da, wo die Frau

im Erwerbs-leben steht oder durch das Erwerbs-

leben angekränkelt ist, durch eine größere Kinder-

zahl die Frauen körperlich und seelisch sich morden,

»die Kinder selbst im Durchschnitte. minderwertig

ausfallen, zum sehr großen Teil vorzeirig sterben,

läßt sich zahlenmäßig erweisen . ( . Wie bei lungem .

oder herz- oder schwer nierenkranken Frauen ,

wird der Ürzt auch bei solchen, die gewerblichen

, Schädlichkeiten ausgesetzt sind und dnrch diese be-
— » M 18 Ä .



reits in ihrer frischen Rüstigkeit beeinträchtigt sind

feinen Nat nicht versagen, um eine zu große Zahl « «

von Schwangerschaften mit gesetzlich und mora-

lisch zulässigen LRitteln zu verhüten." Noch Weiter

geht Forel, wenn er die Einschränkung der Kinder-

erzeugung durch Anwendung von schwangerschafts-

widrigen Mittel verlangt. Sr sagt: »Ich halte

es fiir außerordentlich wichtig , daß diese Maß-

regeln in einer praktischen und billigen, zugleich

aber exakten »und konsequenten Weise durchgeführt

werden können, denn sie erleichtern Ungeheuer die »

Verhältnisse einer normalen Ehe oder eines son-

stigen sexuelleu Verhältnisses ,,erlauben dem Manne,

seine Frau rnit unzeitigen oder vorzeitigen Schwän- -

gerungen zu verschonen, ohne den sexuellen Ver-

kehr und die Liebe erkalten zu lassen, gestatten,

Uindererzeugungen unter schlimmen Verhältnissen

überhaupt zu vermeiden und dadurch das ganze

Zeugungsgeschäft rationell zu regulieren Die -

« antikonzeptionellen Mittel erlauben bedauerns-

« werten unthologischen Menschen, die keine Kinder

haben sollen, ihre sexuellen Bedürfnisse zu be-

friedigen, ohne fürchten zu müssen, daß sie damit
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die Welt mit unglücklichen, unbrauchbaren Krüp-

peln bereichern helfen. sie erlauben ferner, jungen

Leuten zu einer Zeit zu heiraten, wo ihre pe-

kuniären Verhältnisse ihnen noch nicht erlauben,

eine Familie zu erhalten. Mit ihrer Hilfe 7ikann

man geradezu den Seburtsmonat der Kinder dor-

ausbestimmen, wenn das Weib normal und frucht-

bar ist. Man wird z. V. in heißen Ländern sich

so einrichten, daß die Sebnrt im Herbst und nicht

anfangs Zommer stattfindet. Kurz, man kann auf

diese Weise die von mir gestellte Forderung er-

füllen, die Zeugung rationell und bewußt zu ge-

stalten und sie von der Befriedigung des Se-

. schlechtstriebes zu trennen. So ist ja kein so großes

Angläck, wenn infolgedessen leichtsinnige und ge-

nußsächtige Menschen sich um so mehr sexuell

amüsieren. Erstens Werden sie dadurch viel Weniger

Anheil stiften als heute und zweitens werden sie

ihre sozial unbrauchbare Lippe um so weniger

lvermehren. Arn so mehr werden sich dafür die .

lebens- und zeugungslustigen, sozial denkenden

Menschen vermehren, von welchen ein munterer

und kräftigert branchbarer Kindernachwuchs zu er-" »
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warten ist. —" Die genannten JRittel erlauben

auch, aus den erwähnten Gründen, der Drostis

tntion aus dem Wege zu gehen, indem dem ge-

schlechrlichen Verkehr durchaus nicht mehr not-

wendig schwangerschaften und Seburten unmit-

telbar zu folgen brauchen, wodurch seine heute

noch vielfach tragischen Konsequenzen vermieden

werden können . . ."

Freilich und mit Recht haben sich auch ärzts

liche Stimmen erhoben, die die Einschränkung der

« Kinderzahl ohne jede Wahl und ohne zwingende

Stände verwerfen. Immer mehr aber bricht sich

allenthalben die Erkenntnis Bahn, daß die Fort-

pflanzung zweckmäßig geregelt werden müsse, und

zwar nach cRücksicht auf Alter und Gesundheit

der Eltern, sowie nach Beschäftigung, Wohn-

. ort und äußeren Verhältnissen derselben. Daß

Krankheiten, schwäche und Gebrechlichkeit der

Fraueine überaus wichtige Rolle spielen, dürfte

wohl niemand bezweifeln. Aber auch sonst leidet

dieszJTrau unter den ungeheuren Zumutungen,

Welche durch zu häufig wiederkehrende Schwangers

·schaften und das nachfolgende Zäugungsgeschäft

vgl-r



an ihren Körper und Seist gestellt werden. sie

ist- nicht mehr imstande, die sich stets vergrössernde

Last des Haushaltes zu tragen und seinen nn-

forderungen gerecht zu werdem Das Hauswesen

zerfällt infolgedessen immer mehr, da es in den

meisten Fällen unmöglich ist, bei zu viel Kindern

Ordnung und Sauberkeit zu wahren. Die Kinder

sind zuviel sich selbst überlassen und verkommen

immer mehr. Solche Familien, die sich bis zu

einer gewissen-Zahl ihrer Kinder ehrlichs schön

und rechtschafer durchs Leben geschlagen haben,

gehen infolge des allzu reichlichen Kindersegens

nur zu oft rettungslos zugrunde. Das Äbermaß

) dessegeus verwandelt sich hier in Fluch. Kirch-

mann sagt in seiner Zchrift-«,,Äber den Kommu-

nismus in der Natur« : »Hu den meisten Arbeiter-

familien ist es nicht die Arbeit, welche dem

-Manne sein Los schwer macht und sein Herz

mit Sorgen erfüllt, sondern die große Zahl seiner

Kindern-Für sich, die Frau und ein bis zwei

Kinder reicht sein Verdienst wohl hin, aber wenn

jedesJahr ihm eine Vermehrung seiner Familie

, bringt, wenn dann seine Wohnung, sein Mobiliar

«·-i- geist-



nicht mehr Ozureichy wenn erznieht imstande ist,

« diese Zahl Kinder ordentlich zu kleiden und zu

erziehen, wenn er abends bei sderRiidkkehr in. «-

seine Wohnung nur Not und ·Kinderge,sehrei

findet, dann sinkt auch dem Fleißigsten, dem Red« "

.lichsten der Mut, und es erklärt sieh, daß er dann .

das Vierhaus aufsucht, der Familie entweicht,

um jenen Sorgen sich wenigstens anf Standens » "

zu entschlagen Über ungleich schlechter noeh ist »

das Los der Frau. Zum bloßen Mittel einest

tierischen Lust herabgedrückt, woselbst die Moral «

sie völlig im Stiche läßt, vierbringlt sie den besten

Und schönsten Teil ihresDebenssabmechselnd mit,

Schmangersehaft und mit Kinderstillen. Miteinem

( Kind an der Brust, einem andern auf dem Schoße,

umstehen sie noch drei bis vier andere, die bei-

nahe noch alle ihrer hilfe bedürfen Weder am« -«

Tage noch bei der Nacht hat sie Rnhe, die Mittel . «

fehlen, um die Kinder ordentlich-In kleiden nnd»

zu nähren, um sieh eine Hilfe färudielWärfunglk

derselben oder für die Wirtschaft zn verschaffen " « sp ,

Schreien die Kinder nicht, so muß die Frauam »

Waschfaß oder am Kochofen stehen nnddoch

IIIZ IS-



reicht es nirgends zu. »Mit tiefer Betrübnis sieht

sie, wie die Kinder trotz der möglichsten An-

strengung dennoch verkümmernj und wohl ihr,

wenn nichtVerkräppelung orierlirankheit der Kinder

noch hinzutritt und sie zur Verzweiflung treibt.«

Ober auch aus Gründen der Wohlzeugung

muß die Kindererzeugung Gesetzen unterworfen

werden« Gs ist nicht«angängig, daß die Kinder

ohne Rücksicht auf ihre spätere Entwicklungs-

fåhigkeit und Gesundheit wahllos in die Welt

gesetzt werden. Ghegatten, die an schweren körper-

lichen oder geistigen Fehlern kranken, dürfen

überhaupt ke-ine.Uinder zeugen. Denn ebenso-

wenig, wie eine unbeschränkte Zunahme der Ve-

völkerung der Menge nach empfehlenswertist,

ebenso unerläßlich ist die Forderung, daßdie

Fortpflanzung in Hinsichtbuf den Wert der

Nachkommenschaft geschehe. Anbedingt ebenso

tadelnswert wären die Eltern, die bewußt kranke

Kinder zeugten, wie diejenigen, die eine Kinder-

schar in die Welt setzten unbekümmert darum,

ob fie fie auch ernährennncl erziehen können.

Daß auch die Gntwicklungsfähigkeit der irn Äbers
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rnafz gezeugten Kinder leidet, ist wohl leicht ver-·

ständlich, wenn wir berücksichtigen, daß es ihnen

an ungeborener Kraft und Gesundheit fehlt«,,auch "—

dann, wenn zwischen den einzelnen Schwangers

schaften längere Dausen lagen » -

Massenproduktion geht auf Kosten der Quali- -

tät. Ober besser ist es doch, gute Qualitäten zu

züchten und auf große Quantitätein Verzicht zu

leisten, als umgekehrt. Weshalb »die Friedhöfe,

Jürsorgeanstaltew Obdachlosenhesime, Irrenans

stalten, Gefängnisse und Zuchthäuser bevölkern,l

weshalb tansende dec Drostitution in die Arme ’« .

«treiben, wenn wir imstande sind, solches durch

das viele nutzlose Sebären "zu verhindern oder

doch wenigstens einzuschränken? Laßt uns auch

an unsere Frauen denken, die nicht nur zu leben-

digen Sebarmaschinen herabsinken und ihre ganze

. Lebensaufgabe in Schwangerschaften und Kinder-

stillen und all den aufreibenden Vegleitumständen

erblicken sollen, sondern die auch ein Anrecht

darauf haben, an der Lösung der Fragen der

Jetztzeit teilzunehmen! Weg mit den salbungS-« ,

vollen und heuchlerischen Worten- äber den-Segen
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der Mutterschast, die im Grunde genommen nur

eine gewaltige Herzensroheit überdecken! Hat man

es doch sogar schon versucht, den Geschlechtsakt

überhaupt als etwas Ansittliches zu stempeln,

besonders denjenigen, der nicht die Fortpflanzung

zum Ziele hat. Gs eriibrigt sich für den ver-

nünftig denkenden Menschen, auf die unvernünf-

tigen, ja schmachvollen Grundsätze einzugehen,

wie sie z. V. in den Büchern des sogenannten

heiligen Dlphons von Liguori aufgezeichnet sind·

Wir wollen daran festhalten, daß dasjenige, was

uns von Natur aus als der stärkste und mächtigste

Trieb eingepflanzt ist, uns auch zukommt, daß

wir wohl berechtigt sind, unsern Teil Lust, Freude

und Genuß daraus zu ziehen. Aber dies soll und

darf eben nicht in der Weise geschehen, daß— wir

uns blindlings solchen Trieben hingeben, sondern ,

dasz wir die Kinderzahl unseren Verhältnissen

entsprechend modifizieren.

Die Gesunden und Täthtigen, mit den erforder-

lichen Mitteln Dusgestatteten sollen soviel Kinder

erzeugen, wie sie voraus-sichtlich ernähren und

ausziehen können. Aber die andern mögen die
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Kindererzeugung der Vernunft entsprechend in-

lBchrankenhaltenJqudieseÄJeisewärde auchamehes

sten ein Vetmögensausgleich erzielt Werden können.

In den gebildeten Kreisen ist man allmählich

zur riahtigen Beurteilung dieser Verhältnisse ge-

kommen. Auch bei der Landwirtschaft treibenden

Bevölkerung Wird die Einschränkung der Kinder-

- Zahl immer mehr zur stehenden Gewohnheit, Wie

fdievielfach in den Gärten der Vanernhöfe an-

gepflanzten sogenannten Zewenbämne beweisensz

Woraus Dbtreibunngsmittel bereitet werden. Der

Landwirt sucht eben die Zersplitterung seines Gutes "

zu vermeiden, trotzdem aber gerade in diesen

Kreisen noch am ehesten eine größere Familie er-

halten Werden könnte. In den Drbeiterklassen da-

gegen» namentlich bei der FabrikbeoölkerunY in

denen in bezug auf die Zeugungsverhältnisse teils

Ankenntnis, teils eine gewisse Sleichgältigkeit

herrscht, ist die Kindererzengung eine durchaus

ungeregelte, so daß man in solchen Familien oft

, über die schmächlichen, blutarmen, ausgemergelten,

anenglischerKrankheitleidendenSeschöpfegeradezu (

stolpert. Massenzeugung ist hier oftmals Massentod

AND-
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4.

Höchstgrenze der Kinderzahl.

ragen mir uns nun, wie groß die Kinderzahl

sein sollte, die unter sonst gleichen Amständen

in der Ehe geboren werden müßte, so ist diese

Frage naturgemäß nicht, leicht zu beantworten-

Irnmerhin dürfte als Normalsntz eine Zahl von

vier Kindern anzunehmen sein. Dllzu große Ve-

schränkung der Kinderzahl hat auch ihre Schatten-

seiten. In der She mit nur einem Kinde bildet

dies stets das Sorgenkind und läßt die Eltern

infolgedessen nicht froh werden. Beim Zweikinders

system aber kann eines oder gar beide sterben,

so daß sie auch hier Gegenstand steter Angst und

Sorge sindT Hierzu kommt noch, daß bei einer so

geringen Kinderzahl die Kinder meist verdorben

nnd nnrichtig erzogen werden. Nehmen wir nun

on, daß von vier Kindern in jeder Ehe das eine
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oder andere stirbt , bevor das cllter der Fort-

pflnnzungssähigkeit erreicht ist, und ein Teil später

durch äußere Gründe nicht zur Fartpflanzung

gelangt,so dürfte die Zahl vier das richtige Mittel

ergeben. Hierbei ist bereits in Betracht gezogen,

daß eine Anzahl von Frauen überhaupt nicht

gebären sollen, wie dies der Fall sein kann bei

gewissen bedrohlichen Dllgemeinserkrankungen,

Krankheiten des Herzens, der Lungen, krankhafte

Veränderungen des Veckens und der Geschlechts-

organe selbst, vSeisteskrankheitem syphilis und

dergleichen, bei denen es zur sittlich ernsten Pflicht

werden kann, Smpfängnis zu verhüten-

Die Notwendigkeit, die Kindererzeugung richtig

zu regeln und nicht blindlings immer fort zu

zeugen, ist demnach unbestreitbaren And nun wirst

sich uns die Frage auf, auf welchem Wegeund

mit welchen Mitteln ist dies am besten zu erreichen?-

Ohne jede Drüderie seien diese im nachstehenden

kritisch untersucht, ausgehend von dem Grund-

satze, daß falsches Zchamgefühl oder solches am

unrechten Orte verpönt sein sollte, und daß be-

sonders die Frauen über solche Mittel unter-
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richtet fein mäfsew Um fich, wenn sie sich schon

ihrer betrunkenen Shemänner nicht wehren können,

vor den Folgen schätzen zu können und zu ver-

hüten, daß zu viele und minderwertige Kinder«

in die Welt gesetzt werden. »schande dem, der

Schlechtes dabei denkt!«
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Männliche Seschlechtsorgane.

V evor wir nun an die Vesprechung der Mitt el

zur Verhätung der Schwangerschaft

herantreten , müssen Wir eine Beschreibung der

Seschlechtsorgane selbst vorangehen lassen und

uns mit dem Vatgange der Begattung und

Befruchtung mit kurzen Worten besassen.

Zu den männlichen Geschlechts-merk-

zeugen gehören 1. das Glied mit der Harn-

röhreunddenschmellkörpern, g. die Hoden

mit den Nebenhoclen, Zamenleitern und

Samenblasen.

Das männliche Glied dient sowohl cler Harn-

entleerung als auch der Begattung. Im gewöhn-

lichen Zustande hängt es schlaff hetah, schwillt
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jedoch bei der geschlechtlichen Grregung bis zur

doppelten und dreisachen Größe, ja sogar noch

mehr an, wird hart und richtet sich nach auf-

wärts, « indem sich eine Menge Blut in den

Zchwellkörpern des Gliedes und der Harnröhre

staut. Diese sind schwammartige, hohlmaschige Ge-

webe, die sich außerordentlich schnell mit Blut

fällen, aber auch wieder entleeren können. Im

aufgerichteten, ges-keiften Zustande entspricht das

männliche Glied genau der Gestalt und Lage der

weiblichen Scheide. — Die Pegelförmige Der--

dickung des vorderen Gndes des Gliedes heißt

Gichel, die den Hauptreiz beim Geschlechtsath

für den Mann vermittelt. Dieselbe ist vom Glied-

schaft durch eine Furche abgesetzt. —- Die Haut

des Gliedes list eine Fortsetzung der äußeren

Bauchhaut, sie ist vollständig fettlos und leicht

verschieblich. An der Gichelfurche trennt sie sich

von der Oberfläche des Gliedes und bildet eine

Doppelhaut, die Vorhaut, die durch das Vor-

hautbändchen an die untere Fläche des Gliedes

angeheftet ist und eine käseartige, stark riechende

Masse, die Vorhautbutteysabsonderc

Dis-ist



Die beiden hoden liegen in einer etwa faust-

groszen, sackartigen Dusstülpung der äußeren Haut,

dem Hodensack und haben etwa Tanbeneigrösze.

Zie gehen in die Nebenhoden, diese in die

samenleiter über. Die beiden Samenblasen

liegen am Grund der Harnblase.,

In dem Hoden wird der Samen gebildet.

Dieser ist eine weißliche, ziemlich dickflüssige Masse

« und enthält als wichtigsten Bestandteil die Z am en-

fäden. Der einzelne Samenfaden, deren Zahl«

beim Menschen auf etwa 60000 in einem Rubik-

millimeter geschätzt wird, hat eine Länge von«

0,05 mm, einen abgeplatteten, vorne zugespitzten

Kopf, ein kurzes Mittelstück und einen längeren

- Schwanz, der durch peitschenattige Dusschläge

sehrlebhafte, schlängelnde Bewegungen des-Zuwen-

fadens bewirkt, weshalb die Zamenfäden fälsch-

lich auch Zamentierchen genannt werden. Zu dem ·

samen mischen sich auch noch die Dbsonderungen

der vor der Harnblase gelegenen, kastanienfärmigen

Vorsteherldräse und der zu beiden Zeiten der

harnröhre gelegenen cowperschen Dräsen.
» se- se
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L.

Weibliche Seschlechtsorgane.

u den weiblichen Seschlechtsteilen ge-

hören 1. die äußere Scham oder der

Scheidenvorhos, Q. die Scheide, z. die Se-

bärmntter, 4. dies Eierstöcke, F. die Si-

leitser und 6. die Brustdrüsen.

Derscheidenvorhof besteht aus den großen

Zchamlippen, den kleinen Schamlippen nnd

dem Kitzler, welcher bei Berührung anschwillt

und das Wollustgefühl der Frau steigert. An

» der Srenze zwischenscheidenvorhof Und derScheide

liegt bei jungfräulichen personen das Jungfern-

häutchen, welches eine rundliche Offnung hat

und beim ersten Veischlaf zerstört wird, sofern

dies nicht schon früher geschehen ist. «

Die Scheide ist ein häutiger Schlauch und hat

den Zweck, das männliche Slied bei der Ve-
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gattung aufzunehmen und bei der Seburt als

Bahn für den Durchgang der Frucht zu dienen.

Die Sebärmutter hat eine annähernd birn-

förmige Gestalt und die Aufgabe, das Ei aus-

zunehmen, die Frucht zu entwickeln und diese

durch Zusammenziehung ihrer Muskelfasern unter

Zuhilfenahme der Bauchpresse an die Außenwelt

zu befördern. Sie ragt mit einem kegelförmigen

Zapfen in clie Scheide hinein uncl öffnet sich«

hier durch den Muttermund .

Die beiden Eierstöcke liegen im Eingange

zur kleinen Veckenhöhle zu beiden seiten des

Sebärmuttergrundesz sie haben eine abgeplattete,

ovale Form und sind die Vildungsståtten für den

weiblichen Zeugungsstoff, die Eier. Sie enthalten

deren zur ersten Zeit der Geschlechtsreife zusammen

etwa 79000, die in den Sraafschen Bläschen

eingebetcet liegen. — Vei jeder Menstruation,

die alle vier Wochen eintritt, platzt unter gleich-

zeitiger blutiger Ausscheidung aus den äußeren

Seschlechtsteilen ein Bläschen und das Ei wandert

durch den Eileiter in die Sebärrnutterhöhle hinein.

Die beiden Eileiter oder Muttertrompeten
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sind zylindrische Röhren, welche die aus den

Eierstöcken sich ablösenden Eier aufnehmen und

tin die Sebärmutterhöhle überführenz sie erstrecken

sich demgemäß zwischen den Eierstöcken und der

Sebärmutter. «

Die beiden Vrustdrüsen sind halbkugelige.

" oder auch walzenförmige Gebilde und liegen zu

beiden Zeiten an der vorderen Vrustwand im

Bereiche der dritten bis sechsten oder siebenten

Rippe. sie dienen durch die in ihnen bereitete

Milch zur Ernährung des neugeborenen Kindes.
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, ."Begattung.

- ie Begattung findet in der Weife"st0u,

daß das männliche, gefteifte Slied in die

weibliche Scheide eingeführt und in derselben fo

« lang-e spritzenstempelförmig bewegt wixd,zbis die

Ausspritzung des Samens erfolgt.
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4.

Vefruchtung.

ie Befkuchkung geschieht dadurch, daß «

die beweglichen Samenfäden durch den

Muttermnnd in die Sebärrnutterhöhle eindringen

und irgendwo auf das Si treffen. In den Dotter eines

solchen bohrt sich ein einziger samenfaden ein, wor-

auf sich das Si an seiner Oberfläche so verdichtet-»

dasz das Sindringen weitererlsamenfäden un-

möglich wird. Durch die Vereinigung der beiden

Keime, Si nnd Samen, wird die· Bildung eines«

neuen Lebewesens in die Wege geleitet.

Nachdem mir nun den Bau der männlichen

und weiblichen Seschlechtsorgane in ihren Stund-

zügen kennen gelernt nnd uns über den Dor-

gang der Begattung nnd Vefruchtung unter-

richtet haben, ist es leicht ersichtlich, daß es nicht

ask-tor-
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allzu schwer sein kunn, eine Begattung vorzu-

nehmen, ohne daß eine Vesruchtung erfolgt. Ss

ist nur erforderlich, daß das Sindringen der

Zamenfliissigkeit durch den Nlnttermund in die

Sehärmutterhöhle verhindert wird. »-

Sar mannigfach sinddie Vorschläge, die ge-

macht werden, um zu großen Kinderreichtnm zu

nerhüten, verschiedenartig die Mittel, die zur Sr-

reichung dieses Zweckes angegeben werden. Daß

es unter allen Amständen besser ist, Schwangers

schaften zu verhüten, als solche zu unterbrechen,

dürfte ohne weiteres klar sein. Die Einleitung

des künstlichen Dbortes ist fast in allen Kultur-

staaten strafgesetzlich verboten. Trotzdem nimmt

diese verbrecherischke Jruchtabtreibung immer mehr

zu; Massenhaft finden wir in den Tageszeitungen

diesbezüglicheInseratevongewerbsmäßigenFrurht-

abtreibern, non Männern und Frauen, die den

Kindesmord zum Geschäft erhoben haben.· Oft

genug sehen mir, daß Frauen, die nicht imstande

sein würden, eine Fliege zu töten, es ungescheut

zugeben, dasz ihre ungeborenen Kinder getötet

werden. Derjenige, der das Kind itn Mutterleibe
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tötet, begeht ebensogut einen Mord, wie der-

jenige, der seinen Mitmenschen ermordet und der- »

jenige, der solches zuläßt, macht sich zum Mit-

sehuldigen des Märders.- Tausende und aber

Tausende von Frauen werden aber auch im hlähendsv

ften Lebensalter durch falsche oder umsichtig an-

gewandte Dbtreibungsmittel hinweggerafft oder

zeitlebens in ihrer Gesundheit geschädigt. Es ist

nicht Zweck dieser Schrift, aus die Mittel zur Ab-

treibung der Frucht näher einzugehen; gewarntv

und immer wieder gewarntsei nur vor Gebrauch

von solchen, besonders auch vor denjenigen ge-

wissenlosen Personen, die in den Zeitungen vers ·

fteckt und marktschreierisch derartige Mittel massen-

haft anpreisen. —

Aber auch Mittel zur Verhütung der Schwanger-

schaft werden in unzähliger Menge und ebenso

schamlos empfohlen und angepriesens ohne daß

die meisten ihren Zweck erfüllen. Die richtige Tin-

wendung der Mittel zur Regelung der Kinder-

erzeugungen aber bildet den Üngelpunkt der ganzen

individuellen und sozialen sexuellen Hygiene und

es erwächst uns die Pflicht, uns hierüber genauer
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zu unterrichten, um in derkLage zu sein, die Ve-

friedigung des Seschlechtstriebes zu erreichen,

ohne befürchten zu mässeu, eine Zeugung herbei-

zufrihrew Das verlangt gebieterisch das Wohl

unserer Frauen und Kinder. Wir wollen deshalb

die gebräuchlichstenderartiger Mittel einer kriti-

schen Beleuchtung unterziehen nnd daraus ersehen,

daß es tatsächlich welche gibt, die imstande sind,

schwangerschaften zu verhüten, ohne das Leben

und die Gesundheit der vor nllem daran beteiligten

Frau zu gefährden. Zugleich aber sei auch auf

« die Äbelstände, die durch den Gebrauch ver-

schiedener derselben entstehen können, hingewiesen.
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. I.

Seschlechtlichecnthaltsamkeit

Zunächst sei hier als eines der sichersten Mittel ,

zur Verhätnng der Smpfängnisdie »ge-

schlechtliohe Enthaltsatnkeit für immer«

erwähnt, wie sie von IRalthus vor-geschlagen und

von Tolstoi in seiner »Kreuzersonate" empfohlen

und verteidigt wird. Zweifellos ist dies Ver-

fahren ein unbedingt sicheres," aber praktisch nicht

durchführbar und auch nicht erwänscht, da es

schwere körperliche und seelische Störungen im

Gefolge haben würde. Denken wir doch daran, «

daß das Seschlechtsgefühl und der Geschlechts-

trieb den ganzen Menschen beherrscht, und daß

nicht allein der Fortpflanzungstriebj sondern auch

der Begattungsttieb, das Verlangen nach fleisch-

A471u



licher Vereinigung mit einer Person des andern

Geschlechts hierbei in Frage- kommtl Welche

Werte würden uns verloren gehen, wenn man«

den Seschlechtggenusz aus-schalten wolltelsWos

bliebe die Kunst ohne Äußerungen des Geschlechts-

« gefähls, wo die ganze Kultur? — Also werden

wir diese Forderung als naturwidrig augschalten,

zumalA eine solche selbst von sehr willens-starken

Leuten nicht eingehalten wird und sogar schon

eine einmalige Duszerachtlassung des Verbotes zur .

schwangerschfaft führen kann. Daß es etwas An-

natärliches wäre, wenn gesunde Sheleute, die von

gegenseitiger, inniger Zuneigung erfüllt sind, auf ,

" geschlechtlichen Verkehr verzichten sollten, sei als

etwasj Selbstverständliches nur nebenbei erwähnt;

es48 p-
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Kastration,

sterilisatian und dergleichen

och viel grausamer aber als diese asketischen

Vorschriften mutet uns die Forderung nach

Kastratiom d. h. die Entfernung der Hoden

beim Manne oder der Sierstöcke beim Weibe an,

die allerdings die Einschränkung der Kinderzahl

sichererreichen würde. Dieselbe könnte höchstens

nur dort in Frage kommen,Fwo es sich darum

handelt, die Geburt erblich Velasteter, entarteter

Menschen zu verhüten.

Aber ein derartiges Verlangen würde entschieden

zu weit gehen, zumal es ein Verfahren gibt, das

geeignet ist, Anfruchtbarkeit zu erzielen, ohne

. daß hierdurch die Begattungsfähigkeit leidet, ich

meine die Bterilisation, d. i. die Durchschneis

dung der Samenleiter beim Manne oder der Si-
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leiter beim Weibe. Aber auch dieses Verfahrensz

« könnte nur dann in Frage kojnmen,"wo es«ssichl.«

darum handelt, dauernd und für immer Zeugung »

unmöglich zu machen, wie z. V. bei einer An-

zahl von unheilbaren Nerven-, herz-, Lungen-,

Magens und Nierenerkrankungen oder hochgras

digen Beckenverengungen, bei Spilepsie, Seistess «

kranken oder Gewohnheirstrinkern "

Dasselbe gilt non den Borschlägen, welche eine i . «:

Entfernung der Sebärmutter oder die Ver-

tödung der Sebärmutterhöhle durch Åtzungen

der Innenfläche des Sebärmuuerkörpers mit über-

hitztecn, hochgespannterm strömendem QVasserdamps

empfehlen, wodurch ebenfalls vollständige und

dauernde Anfrachtbarkeit erzielt würde.

Der Vollständigkeit wegen möge noch erwähnt

werden, dasz bei manchen Völkerschaften, so in

Ostindien und auf den Sundainseln ein Verfahren

besteht, wodurch man zeitweilige Anfrnchtbarkeit

der Mädchen dadurch zu erreichen such-as daß die

Sebärmurter durch Dräckem Reihen und lineten

durch die Vanchdecken hindurch in eine künst-

liche Lageneränderung, und zwar in starkeVors
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Joder spNückwärtsknicknng gebracht wird kBei der -

, Heirat wird das Verfahren, »Ankatpat« genannt,

wiederholt, um die Sehärmutter auf dieselbe Weise

miecler»in die richtige Lage zu bringen. —Äber-

— hgnptgztnaren und sindvbei vielen Völkerschgften

« die ialejåinderlichsten Sebräuche üblich, um künst-

« " lichdiesp Mutterschaft zu verhüten. Am es den «

« Frgufsen undMädchen zeitweilig unmöglich zu

machenzseeschlechtsverkehr auszuüben, ist es 3.V. s

» bei-den Betschas, Sallas, Saumle lsden Sin-

ivohnern ·Harrars, auf Massaua usw. üblich, eine

Mustliche Verwachsung der schamlippen das

durch-herbeizuführen, daß die Ränder derselben

wund gemacht und miteinander vernäht werden,

--sq daß-sie bis auf eine Beine Stelle zum Abflusse

des Harns Und des Monatsblutes zusammenheilen.

Dilichsdas Sinziehen eines Ringes durch die

Bfchamvlippen wird von manchen orientalischen

( Völkern geübt (vergl. Kenschheitsgürtel zur

« Zeit-Y«cler Kreuzzäge und später)."

- Als-» Merkmiirdigkeit sei noch angeführt, daß

bei einigen australischen Ztämmen die Männer

sich einer »2Rikm a« genannten Operation unter-
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ziehen, die darin besteht, daß das Glied mit der

Harnröhre auf der Rückseite bis zum Hodensacke

aufgeschlsitzt wird, so daß der samen beim Vei-

schlof abfließt, ohne in die scheide zu gelangen.

Anerkenneuswerte Opferwilligkeit der« Männer!

Aber es ist nicht erforderlich, zu solchen Gewalt-

maßregeln zu greifen, um die Kindererzeugung zu

regeln. Zahl-reich sind die Mittel, die zu diesem

Zwecke angegeben werden ; mir wollen sie auflihre

Vrauchbarkeit prüfen.

LIES-
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Z.

Dufsübnng

ldes Seschiechtsveckehkks

nach Zeitabschnitten.

inige glauben, eine Regelung der For-Pflan-

6 zung dadurch erzielen zu können , daß die

Häufigkeit des Seschlechtsoerkehts herab-

gesetzt und diesernut aufbestitntnte Z eitabsch n itt e

beschränkt« werde. Es ist nicht zu bestreiten, daß

ein solches Verfahren gegenüber« den künstlichen

Mitteln einen höheren ethischen Wert und auch

den Vorteil hat, daß von einer Gesundheits-

schädigung hierbei nicht die Rede sein kann. Aber es

bietet durchaus keine Sicherheit, sondern höchstens

nur eine gewisse Möglichkeit, auf diese Weise die v

Smpfängnis zu erschweren. Es wird behauptet,

daß der Beischlaf, der kurze Zeit vor der Pe-.

riode vorgenommen werde, nicht zur Befruchtung
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führe; aber dieses Mittel ist ganz unzuverlässig,

und wer sich darauf verläßt, könnte eine schwere

Enttäuschung erleben. Andere empfehlen, 14 Tage

lang nach der Periode und 3—4 Tage vor Ein-« «

tritt derselben den Veischlaf zu meiden. Aber ab-

gesehen davon, daß durch Befolgung dieser Regel

die Zeit. zur Ausübung des Veischlafs allzu sehr

eingeschränktwärh bietet dieses Mittel absolut .

keine Sicherheit, denn der Veischlafkann an jedem

Tage zur Beftuchtung führen. Auch sei an das

französische Zprichwort erinnert, das da sagt:

»Man liebt, wenn man I kann und nicht, wenn

man will.«
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4.

. D u s ä« b u n g

des Seschlechtsverkehrg

nnch Jahreszeit

erner soll clie Jahreszeit· und die einzelnen

.M·onate für die leichtere Vefruchtungss

fähigkeit der einzelnen Frau in Betracht kom-

men. Zugegeben, aber ehe es auspkobiert wäre,

welche Jahreszeit fund welcher VIonat jeweils für «

die« leichtere Schwängeknng in Frage käme, wäre

das Haus längst voller Kinder. Also kommt auch -

das, abgesehen von cler Anzuverlässigkeit nicht in

Betracht-
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J.

Einfluß

der Ernährungsweise

auf die Befruchtung·

, ieder andere suchen die Zahl der Ve-

fruchtungen durch die Wahl der Sr-

nährungsweise zu beeinflussen. Wenn auch

nicht geleugnet werden kann, daß die Art der

Nahrungsstoffe sowohl auf die Zusammensetzung

des männlichen Zamens als auch auf die Ve-,

fruchtungsfähigkeit des weiblichen Sieg einwir«

ken kanns so dürfte ein derartiges Verfahren in

der Praxis doch nuf unübermindliche schwierig-

keiten stoßen und sei deshalb hier auch nicht näher

erläutert.

131 l 15
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6.

Verhalten

der Jtaulbeim Veischlafz

« benso nnsicher ist das ais Berhütungsmnßs

Seegel angegebene, mehr passive Verhal-

ten der Jeau bei dem Beischlafe, wenn auch

Lnicht bestritten werden kann, daß eine höhere ge-

schlechtliche Srregung der Frau eine Vefruchtung

erleichtert

Nicht minder unzuverlässig ist das an sich sehr

einfache und meitverbreitete Mittel, durch nn-

halten fdeantems seitens der Frau in dem «

LROtnent, wo bei dem Manne die Samenentleerung

erfolgt, die Befruchtung zu verhüten. Hierdurch I J

sou sich der makes-wund schiieszew so dhß dem

sinnen der Weg in die Sebärmutter versperrt

werde. Es ist nicht ratsam, sich hieraus zu verlassen-

H-
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7.

Verlängerung cler stillnngszeit.

umschlusse möge noch erwähnt werden, daß

clekVorschlag gemacht worden ist, die Stil-

lungszeit zu verlängern. In cler Tat wird eine

Schwängerung während dieser Zeit erschwert, aber

unbedingt ausgeschlossen isk eine solche nicht. Also

auch diese Regel ist nicht allgemein gültig.

st: f :-

AFSA



s.

Anterbrochener Beischlaf.

ie vorstehend angeführten Mittel zur Der-

hätung der Befrnchtung sind alle mehr

physiologischer Art· Zicherer sind die jetzt zu be-

sprechenden künstlichen Mittel, die sowohl von

seiten des Mannes als auch von seiten der Frau —

oder auch von beiden gemeinsam anznwenden sind

und darauf beruhen , daß das eindringen der

Samenflüssigkeit durch den Muttermnnd in die·

Sebärmutter verhindert wird. Das älteste dieser

2Rittel, das bei richtigem Verhalten und genüg-

genderVorsicht unbedingt zuverlässig eine schwän-

gerung verhüten ist der schon in der Vibel be-

schriebene unterbrochene Veischlaf. Es heißt

dortselbst im Js. Kapitel der Genesis (1. Mos·):

»Über da Onan wußte, daß der Samen nicht

sein eigen sein sollte, wenn er sich zu seines Bruders

VFDVK



» Weib legte, ließ er’s auf die Erde fallen und ’

verderbte es",v auf daß er seinem Bruder nicht

« Zamen gäbe." Das Verfahren-besteht also darin,

- daß derMann im Augenblicke vor-der Samen-s v

ausspritzung sein Glied ans der» Scheide zurück- :«

zieht und den Srguß außerhalb derselben sich

vollziehen läßt. Dber abgesehen davon, daß ein

solches Verfahren-sowohl für den Mann als für

die Fraa höchst peinlich ist und die Israu auf

Bauch oder ftBeinen benetzt, stört es auchden

Genuß nicht unerheblich;. ebenso wird die voll-

ständige Zamenentleerung leicht gehemmt. Außer-

demaber liegt die Gefahr vor, dasz die Zurück? ,

Tziehuna zu spät erfolgt, so daß noch ein Teil-des» -

samens in die Scheide ergossen-wird und so eine

Befruchtnng hervorruft« Ja, eine solche kann so-

gar -noch erfolgen, wennsz etwas Samen infden —

Scheideneingang entleert wird, da JrauVenus sich

oft schon mit dem kleinsten Opfer zufrieden gibts ; -

Der unterbrochene Veischlaf ist Von altersher s«

und auch jetzt noch laußerordentlich verbreitet,

Aber abgesehen davon, daß der richtige Moment

öfters ver-paßt wird, sind die Zumutungen, welche -
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. an die Aufmerksamkeit und die Willens-kraft des

Mannes hestellt werden , nicht ohne schädlichen

Einfluß auf das Nervensystem desselben. Denn ,

dadurch, daß er sich nicht sreftlos seinen Wol-

lustgefählen hingeben JHann, findet der Mann nicht

so leicht die volle natürliche Befriedigung und

ist oft gezwungen, die volle Samenentleerung mit

der Hand zu bemerkstelligen, um die nervöse

Entspnnnung und die Losnng der Blutfiillungf

in den Seschlechtsorganen herbeizuführen hier-

durch wird das Nervensystem ohne Zweifel be-

einflußt, so daß Neurasthenie in den verschiedensten

« Formen, Störungen in der steifung des Gliedes

- . nnd detfsamenentleerung bis znm vollständigen

Anvermögen, den Beischlaf auszuführen, aus-

treten können Ober es ist nicht wahrLdasz Nüt-

vkenmarksschwindsucht oder Sehirnerweichung sich

an diese Art des Vollzuges des Veischlafes nn-

schließen konnten, diese sind vielmehr meist Folgen

von syphilis · «

Auch bei der Jrnu kommt es durch die bräske

"Änterbrechung des Beischlaf5«- zu mancherlei stö-

rungen des Nervensystems. sie bleibt häufig un- »
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befriedigt, zumal wenn der Mann den Beischlaf

ohne Rücksicht auf die Srregung der Frau unter-

hkicht, bevor also bei ihr das höchste geschIechp

liche Wollustgefühl, die Dusstoszung eines schleim-

pfropfes aus cletn Muttermund,-eingetreten ist.

Infolge der großen durch den Seschlechtsakt her-

vorgerufenen Vlutüberfällung in den weiblichen

Seschlechtsorganen ohne lösenden schluszeffekt wird

eine Vlutstockung in diesen Organen hervorge-

rufen, Welche auf die Dauer» chronische Gebär-

mutterentzündung, katarrhalische Erkrankung der

Sehärmutterschleimhaut, Siebstockw und Entzün-

dungen des Veckenbauchfells, ja sogar Lagever-

änderungen cler Sehärmutter zur Folge haben

kann. Dnmpser Schmerz im Kreuz, Gefühl von

schmerzen und Ziehen in den Beinen, allgemeine

Mattigkeit, Schlaflosigkeit u. dergl. sind die Ve-

gleiterscheinungen und weiterhin sexuelle Neu-

rasthenie und Hystetie die Folge. Solche schäd-

lichen Folgeerscheinungen lassen sich von seiten des

Mannes durch geeignete Vorbereitung vermeiden,

so daß bei der Frau« die höchste Wollustempfins

dung eintritt, ehe die Zarnenausspritzung beim
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Manne erfolgt. Ein rücksichtsvollec Gotte wird

" , nicht allein auf seine eigene «Besriedigung bedacht

sein, sondern sich auch um diejenige seiner Frau

kümmern. In dieser Form ausgeübt, ist der unter-

brochene Beischlas für die vFrau weniger oder

kaum schädlich, insbesondere ist die Behauptung zu-

räckzuweisen, der Frau fehle dann das Gefühl der

Begießung des Muttermundes mit dem ,,1vohl-

tätigen Tau« des Zamens. Die Frau fühlt den

Zamenergusz am Muttermund überhaupt nicht,

und die Verletzung des feuchten Muttermundes

ist keineswegs erforderlich(

Da mithin dieMöglichkeit von Schädigungen

fiir beide Teile durch diese Art des Veischlafs

gegeben ist, so sei derselbe keinesfalls als Tillheils «

mittel empfohlen.
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Männliche Zurückhaltung

ach weniger aber ist die namentlich in Eng-

land und Nordamerika vielfach geübte soJ

genannte »tnännlich e Zurückhaltung « zu emp-

fehlen, die darinbesteht, daß das Glied in die Scheide

eingeführt und hierruhig liegen gelassen bleibt.

· hierdurch wird eine überaus starke geschlechtliche

Srregnng hervor-gerufen und aufrecht erhalten,

ohne daß es zur erforderlichen Entladung kommt.

Daß ein solches Verhalten überaus gesundheirs5

schädlich wirken muß, ist wohl selbstverständlich,

ebenso wie, daß wohl schließlich die Befriedigung-

durch eigene oder gegenseitige Reizungen mittelst «

der Hände erreicht wird

se s’.—-S(
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FingerdrudT

ie bei dem unterbrochenen Veischlafdie

sBefruchtung durch Sntleerung des

Zamens außerhalb der Scheide verhindert wird,

so soll derselbe Zweck erreicht werden durch ein

Verfahren, das vielfach in Frankreich und Sieben-

bärgen, welch beiden Länder die Hochburgen des

Zweikindersgsteins genannt werden konnen, an-

gewandt wird. SS besteht darin, daß die Frau

beim Oktschlusz die Dusspritzuugf des Samens in

die Scheide dadurch verhindert, daß sie durch

kräftigen Fingerdruck den vor der Vorsteher-

drüse gelegenen Teil des ges-keiften Gliedes zu-

sammendriickt, wodurch die Sutleerung des Samens

nach vorn unmöglich gemacht wird und dieser

nach rückwärts-»in die Blase abfließt und dann

späteru1it dem Horn wieder entfernt wird. Es

vöjxsi



ist kaum anzunehmen, daß diese Ort dem

Manne besondere Befriedigung gewähren dürfte,

auch ist wohl die sicherheit des -Verfahrens

zum mindesten stark anzuzweife1n.

Am nun aber zu verhüten, daß die Lin die«

Scheide entleerte Zamenflüssigkeit durch den

Muttermund in die Sebärrnutter eindringt,» bis

zum Si gelangt und so zu einer Vefruchtnng

führt, müssen entweder von dem Manne oder non-

der Frau oder »auch von beiden gemeinsam hier-

zu geeignete Vorkehrungen getroffen werden.

EGGE-



H.

Condom (Dräsersoativ).

as nun zanåchst die von dem Manne

W anzumendenden Mittel anbetriffr, so

kommt hierfür nur der condom oder das Drä-

serv atio in seinen verschiedenen Formen in Frage.

Dieselben sind aus Jischblase (Hausenblase), dem

Blinddarm von Lännnern soder aus Kautschuk

hergestellt und dem Amsange des, gesteisten

Gliedes angepaßt Früh-er wurden sogar aus

Leinwand angefertigte Åberzüge verwandt, die

aber ihren Zweck nach keine-r Richtung hin eri-

füllen konnten· «Dafz das Mittel, oorausgesetzt,

daß die das Glied in Form eines Handschuh-

singers umschließende Membran undurchlässig ist,

seinen Zweck erffillt, ist unbestreitbar. Tiber be-

kannt und berechtigt ist der Ansspruch, dasz der

condom ein Danzer gegen die Wollust und ein
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spinngeroebe gegen die Gefahr ist. Ist der con-

dom derb und dickivandig und daher fest und

haltbar, so setzt er die-Neizgr6s3e für den Mann

bedeutend herab, so daß auch eine längere Reiz-

dauer erforderlich wird, die wiederum zu Se-

sundheitsstörungen Anlaßgeben kann. Soll dies

vermieden werden, so muß der condom fein und

dünnwandig hergestellt sein, aber dann besteht

durch die Dehnungen und Zerrungen während dess-

Veischlafs die Gefahr- der Zerreißung. Auch

werden häufig fehlerhafte condoms in den Handel

gebracht, die während der Verarbeitung beschädigt

und durch einen aufgeHebten Lappen wieder ge-

flickt wurden. Es ist klar, dasz solche geflickte

Ware vollständig mertlos ist, dd durch die Feuchtigs

keit des scheiderischleimes die aufgeklebten Lappen

wieder gelöst werden, so daß dem Samen freier

Durchtritt gestattet ist· Bekannt ist die Scherz-

frage: Was ist Zufall? Antwort: Wenn man

einem geplatzren condom sein Dasein verdankt

—- Derlcondorn kann aber aud) durch die Ve-

wegungen des Veischlafs abgestreift werden und

so vollständig wertlos werden. Diesem Åbelstand

vi681e



, sucht man dadurch zu begegnen, daß an der öff-

nung des condoms ein elastischer Ring ange-

bracht wird, der die Hülle fest an das Glied

anpreszt und dadurch das Burschen und gleich-

zeitig das Ausflieszen des Zamens verhindert. Gs

ist jedoch darauf zu achten, daß der Ring nicht

zu fest schnürt, da hierdurch die Ausspritzung des

Zamens behindert, aber auch »die Empfindungen

der Sichel und dadurch das Zustandekommen des

Wollustgefühls gehemmt würde. ’

Annötigerweise werden auch noch sogenannte

Gichelcondoms angefertigt, die nur die Gichel

umhüllen, bei denen aber ein Abgleiten bei den

Vegattungsbewegungen noch mehr zu befürchten

ist. Da gerade die Gichel den Geschiechtsreiz ver-

vtnittely so ist die Störung dieselbe wie bei den-

Dollcandoms

Es ist notwendig, die condoms var Gebrauch

durch Lufteinblasenader Wasserfällung auf ihre

Dichtigkeit zu prüfen. Gmpfohlen wird, sie bei

Inanspruchnahme vor Äberstreifen auf das Glied

mit Wasser, Speiche1-oder8ch1eim anzufeuchten und

die Sichel des Gliedes mit Vaseline leicht einzufetten.«
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Erwähnt möge noch werden, daß Zamenfädeiy » —

wie Beobachtungen erwiesen haben, die unver-

sehrte Hülle innerhalb eines Zeitraumes von v

loMinuten durchwundern können. Zur größeren

lSicherheit gegen solcheÄbelftände, wie fie auch Zer-

reißungen sind, müßten mehrere condoms über-

einander angelegt werden, wodurch der Reiz aber

noch mehr abgestumpft nnd das Gefühl des Fremd-

körpers für beide Teile noch größer würde. Ve-

merkt möge noch werden, daß manche Frauen

behaupten, sie empfänden bei Gebrauch des con-

doms nur mäßiges Vergnügen und gäben dem un-

verschleierten Liebesgenusfe entschieden den Vorzug. v

Daß die Manipulationen mit dem condom fo-

wohl nor als besonders auch nach dem Veischlafe

nicht zu den angenehmsten gehören, dürfte wohl

niemand bezweifeln. Hierzuikommt noch, daß

gute condoms teuer sind und daß sie im allge-

meinen nur einmal benutzt werden. Allerdings

lassen sie sich durch ein recht umständliches Ver-

fahren wieder reinigen und von neuem gebrauche-! —

fähig machen; aber ich bezweifle, daß sich viele

finden werden-, ldie sich dieser Arbeit unterziehen.
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Die Nachteile der condoms sind demnach so

— mannigfache, daß ihre Anwendung nicht empfohlen

werden kann. es wird deshalb auch anaeratery

daß die Frau trotz des Gebrauchs eines condoms

sofort nach dem Veischlaf noch eine Scheidens

ausspülung not-nehmen oder eines der später zu

befchreibenden Mitteln anwenden soll, wozu je-

doch wohl allgemein die Lust fehlen dürfte.
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Irrigatort(Spül-ungen).

ielgestaltiger sind die Vorkehrungen, welche

die Frau zur Berhütung einer Schwänges

rung treffen kann. Sie beruhen darauf, daß der «

in die Scheide entleerte Samen sofort nach dem

Beischlafe wieder entfernt, oder daß durch Sin-

schaltung einer künstlichen Zwischenwand seitens

der Frau das Zusammentreffen non Samen und

Si verhindert wird, oder aber daß der Samen

durch Sinbringung von samenfädenvernichtenden

Mitteln in die Scheide vor dem Beischlafe un-

wirksam gemacht wird.

Das einfachste Verfahren der ersteren Art ist

wohl dasjenige, daß der Samen nach dem Bei-

schlaf mit der Hand aus der Scheide entfernt

wird, wie dies auch jetzt noch bei der ärmeren

Bevölkerung hier und da vorkommt. Denselben
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Zweck verfolgt die ebenfalls, wenn auch noch

selten-er, angewandte Methode, die darin besteht,

daß die Frau sich nach dem Beifchlaf im Bett

hinsetzt und durch Huften unter Zuhilfenahtne

cler Vanchpresse die Herausschleuderung des

Samens aus der Scheide zu bewirken sucht. Austra-

lische Singeborenenfrauen suchen den einge-

drungenen Samen durch Schlenkern der Beine

oder schlängeln-je Bewegungen des Mittelkörpers

mit kräftigem Ruck aus der Scheide zu entfernen.

Ein mehr übliches Verfahren besteht darin,

daß durch Scheidenausspülungen nach dem

Beifchlaf der Übfluß des Zamens erstrebt Wird.

Es werden hierzu sowohl einfache Wasserwo-

. fpülungen mit Oder ohne Kochsalzzusatz, als auch

solche mit die Zameufäden oernichtenden Lösungen

angewandt, wie z· V. 3—5«’X0 Sssig-, Wo Dlauns

lösungen, 0,5—1«70 Lösungen von Kupfervitriol

oder von 0,250-» schmefelsaurem chinin u.a.m.

Aber alle diese Mittel sind ganz unzuverlässig,

weil es einerseits nicht so leicht gelingt, den ge-

samten Samen zu entfernen oder alle Samen-

fäden abzutöten, andererseits aber kann auch sehr
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leicht ein oorwigiger Samenfaden bereits seine

Brautreise durch den Muttermund zum Eichen

angetreten haben, so dasz er durch spälungen nicht

mehr entfernt werden kann. Diese Gefahr liegt

besonders dann vor, wenn die Zamenausspritzung

des Mannes zugleich erfolgt mit der höchsten

Geschlechtserregung der Frau, weil dann der

·Muttermund unter Dusstoszung eines schleim-

psropfes eine Art von saugender Bewegung macht,

wodurch das Gindringen von Samen in denselben.

erleichtert wird( " l .

Auch aus anderen Gründen sind solche Spä-

lungen nicht zu empfehlen. Zunächst ist zu be-

rücksichtigen, daß sie, zumal bei Gebrauch von

kaltem Wasser oder zu starken Lösungen katar- «

rhalische Gntzündungen der Zcheide und durch

Zuräckdrängen des Blutes Gntzündungen der Ge-

bärmutters der Eierstöcke und des Beckenbauchs

fells hervorrusen können. Ferner mufz die Frau

zur Vornahme derselben das warme Bett ver-

lassen und ist so der Grkältungsgesahr ausgesetzts «

Die Vornahme der Üusspiilungen irn Liegen unter

der Bettdecke aber kann wegen der Gefahr der
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Durchnäsfung des Bettes nicht empfohlen werden,v

trotzdem hierfür besondere Anterschieber ange-

priesen werden. Bemerkt möge noch werden, dasz

zu häufige Bpülungen ebenfalls schädlich wirken

können-

Dusfpiilapparate werden in den verschiedensten

Formen angefertigt; am gebräuchlichsten ist wohl

die Spälkanne oder Irrigator. Derselbe be-

steht aus einem Sefäßs von Metall oder Glas

von etwa 1 Liter Inhalt und einem etwa 1—11X-m

langen Summirohr nebft durch Hahn verschließ-

barem Mutterrohr. Da in den wenigsten Haus-

halrungen stets warmes «Wasser erreichbar ist und .

infolgedessen in der. Sile häufig zur Dusfpälung

sz schädliches, kaltes Wasser benutzt wird, so wird

der Apparat auch heizbar geliefert. Bemerkt

möge noch werden, daß "jede auf Reinlichkeit

sehende Frau im Besitze eines Irrigators sein

müßte, der ein unentbehrliches Toilertenmittel zur

Reinigung der Scheide non dem sich darin an-

sammelnden Schleim ist. — Zum Duffangen der

abrinnenden Zpälflüssigkeit wird am besten ein

sogenanntes Videt benutzt. "

BUT



Arn ein solches überflüssig zu machen Und doch

dem Äbelstande, daß das Bett durchnäßt werde,

abzuhelfen, wird ein Apparat, Lady’s ITriend

genannt , empfohlen , der die Zpülflüssigkeit

wieder in sich zuräcksaugtz aber abgesehen da-

von, daß dies nur unvollkommen gelingt, ist die

Ansicherheit des Verfahrens die gleiche wie

beim Irrigator, da es auch hiermit nicht ge-

lingt, die zahlreichen Schleimhautfalten der Scheide

zu durchspälen und allen sich darin verbergenden

Zamen zu entfernen, trotzdem dieses behauptet

wird. Immerhin aber ist er, namentlich für die

Reise, wegen der leichteren Transportfähigkeit, »

recht praktisch.
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lZ.

vZ«s:l)wämnichen und dergl-

on den Apparatew welche die Frau vor

V dem Veischlaf in die Scheide einzuführen

hat, sind wohl die ältesten und bekanntesten die

sogenannten Schutzschwdmmchen, auch kurz

Schwämmchen genannt; dieselben bestehen aus

sehr weichen Behwamtnkngeln von Z—7 cm Durch-

messer und sind mit einem Vändchen versehen..

Sie sind vor dem Beischlaf in lauern Wasser an-

zufeuchten, in die scheide einzuführen und bis

vor den Muttermund vorzuschiebexx nnd können

nach dem Veischlafe mittelst des Bdndchens wieder

entfernt werden. Statt der Dufeuchtung des

Schwammes mit Wasser wird auch die Durch-

tränkfmg desselben mit 0,1PJ» chininlösung emp-

fohlen. —7 Das.Verfahren ist vollkommen Un-

sicher, da der Schwamm absolut keinen sichern

A77151



Zchutzrvall gegen die Samenfäden bildet, sich

mährenddes Veischlafs leicht Verschieben kann

und auch mit Entfernung desselben keineswegs

alle Samenfäden entfernt zuswerden brauchen.

Auch ist zuvbemerkery daß es schwer ist, Schwämme

aseptisch zu gestalten, auch wenn sie vorher in

Lgsol- oder Karbollrssung gereinigt waren.

Da Karbollösung die Samenfäden tötet, so ist

auch die Einführung von Watrerampons, die mit

Zo-» Karbollösung in Slyzerin getränkt sind, emp-

fohlen worden; dieselben sind ebenso unsicher, wie

die Zchwämmchen. Hierzu kommt, daß die. Ber-

stopfungen der Scheide die geschlechtliche Be-

friedigung der Frau mehr oder weniger stören

und auch den Mann beim Seschlechtsakt belästigen

können; ferner werden durch unsaubere Mani-

pulationen sehr leicht Entzündungen und Katarrhe

hervor-gerufen »

is- « se-
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, 14. .

Okkslusiinpessare und dergl-»

esser sind. schon die in verschiedenen Modi-

fikationen hergestellten Okklusivspessm

rien, deren Stöße dem Sinzelfalle angepaßt sein

muß. Sie bestehen aus einer in einem Kautschukg

oder Stahlringe ausgespannten Summimembran,

die den Zweck hat, die Hffnnng der Sebärmutter

zu verschließen Die Einführung des Dessars ge-

schieht in folgender Weise: Zunächst Wird so-

wohl dieses wie auch der Scheideneingang mit dem

schaum einer gut schäumenden, milden Toilettens

seife eingehü11t. sodann wird es durch die Kante

in die Scheide eingeführt, indem der Ring seit-

iidJ etwas zusammengedrückt wird; in der Scheide

wird es hieran durch eine geschickte Schiefbes

wegung mit dem Finger quergeste11t, so daß es

var dem Muttermunde gespannt stehen bleibt,

ist-W ex



mit dem ringsörmigen Wulst dem Amfange der

Scheide genau entspricht und den Mutterinund

von der vorderen Scheide abschließt Es ist leicht

ersichtlich, daß eine falsche Einführung oder eine

Verschiebung nach einer Seite hin genägt, urn

die Wirkung aufzuheben. Es müßte daher, da

nicht jede Frau in der Lage sein wird, das Pessar

richtig einzuführen, dies von sachkundiger Hand

geschehen, sodaß das Dessar alsdann ständig ge-

tragen werden mäßte. ’Da dasselbe var jeder

Periode natürlich wieder entfernt werden muß,

so müßte die prozedur also des öfteren wieder-

holt werden, was auch nicht gerade zu den Dns .

nehmlichkeiten gehört. Hierzu kommt, daß häufig

auch eine Verschiebung des Dessars durch heftige

Bewegungen, Riesen, Hasten, starkes Dressen bei

hartem Stuhlgangund dergl. stattfindet, die, wenn

sie bemerkt wird, eine Richtigstellung erfordert

oder aber , wenn dies nicht der Fall ist —- und

das ist gar nicht so selten —- den beabsichtigten

Zweck natürlich hinfällig macht. Dies geschieht

auch dann, wenn das Dessar zu klein ist, sa daß

es durch den Druck des männlichen Gliedes

ie- sogss
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während des Seschlechtsaktes vom Muttermund

weggeschoben wird. Ferner ist zu berücksichtigen,

daß, wenn das Dessar nicht genau paßt, be-

sonders wenn es zu groß ist, häufig ein lästiger

Druck ans die Zcheidenrvände ausgeübt Wird, wo-

" durch es zu hautabschürfungen und Entzündungen -

in der Scheide kommt. Auch veranlassen alle einige

Zeit in der scheide liegenden Jremdkörpey welche

die Schleimabsonderungen stauen oder sich mit

denselben vollsaugen, eine faulige Zersetzung der-

selben, wodurch übelriechender Ausfluß, Juckreiz

usw. verursacht wird. Srwähnr werden möge noch,

daß manche Männer sich durch den Ring des

Vessars gestört fühlen.

Die bekanntes-te Form des Okklusivpessars ist

die in Gestalt einer Halbhohlkugel Die Sin-

sährung geschieht dergestalt, daß die äußere

Kugelfläche dem Muttermnnd zugelagert ist.

Dasselbe gilt von dem Duplex-Okklusiv-

pessar, das die Gestalt eines abgestumpften

und abgerundeten Kegels mit Doppelwandungen

hat. Die Scundfläche desselben hat eine läng-

liche und eine Anzahl von runden O«ffnungen«

lec8119c



erstere dient dazu, eine Vorsäuretablette in den

Hohlkegel einzuführen, wodurch sich der im

Innern des Kegels sammelnde Samen abge-

tötet Werden soll. Zu erwähnen ist noch das

Matrisalu5-pessar mit Ahrfederring dessen

oorderer Rand sich nach oben erhebt, sowie das v

Vimatrisalusspesssar rnit einer Vor-rich-

tung zur Aufnahme einer -Tablette.— Ferner

,das VallonsOkklussiogDessar mit Luftring ,

und dünnem Summirohr zurn Dufblasendes

Ringes-, sowie solche mit keimtötender Flüssigkeit,

die sich durch ein auf ein Dentil wirkendes

Schnürchen entleect. .Arnständlicher noch ist die

aus einer Doppelballspritze bestehende Schlauch-

spritze, der sogenannte Benusstipparat Der-

selbe setzt sich zusammen aus zwei hohibällen, die

durch einen engen, sweichen Schlauch oon etwas

172 m Länge und Stiffelstärke miteinander ber-

bunsden sind-. Der kleinere Ball an dem einen

Sude des Zchlauches bat die Stöße einer

Haselnusz bis) zu einer W-a11nuß., ist durchlöchert «

und ziemlich starkwandig. Derselbe wird mit den

YJTingern oder einem dazu eigene angefertigten

lieng



Einfiihrer in die Scheide eingefiihrt und bis inN

» die Nähe Ades Muttermnndes hinanfgeschoben.

· · . Der etwa apfelgraße Dußenball ruht neben dem «

vZehenkel der Fran, während- der beide verbin- »

Jenas Zehn-ach in dec scheide liegi Vor ein-—-

fährung in die scheide wird der Apparat rnit-v

einer Lösung des sogenannten »Benuspulv«ers« ,

oder sonst einer samentötenden Flüssigkeit gefüllt, Ä

indem der kleinere durchlöcherte Ball in diejLös

. - sung getaucht wird, während der größere, zuvor

. durch Druckluftleer gemachte Ball die Flüssig-

keit aufsangt. Irn Augenblicke des Zamenergusses

- nun drückt die JTran auf den größeren Ball wo-

durch sich die Flüssigkeit aus- dem kleinen Ball

in die Scheide ergießtundden Samen unwirksam«

- machen soll. Gewiß ein umständliches Verfahren,

das nicht viele Liebhaber finden dürfte. «

. Weit bedenklicher aber als die eben beschrie-

ffbenen Åbelftände sind die Schädigungen, die durch

diejenigen vApparate hervorgeruer Werden «k6nnen,«

, welche in die Sebärmntterhöhle einzuführen sind.

Diefelben bestehen aus versilberten odervergaldeten

Metankshkesp etfenbeinskzhchen und dekgieicheky



werden unter dem«Namen Obturatoc, Ste-

rilet usw. vertrieben und führen durch Rei-

bung und Verletzung der Schleimhaut, des Se-

bärmutterhalses und der Sebärmutrer selbst zu

schweren Sesundheitsschädigungen, ja selbst zur

Durchbohrung der Sebärmuttermand, weshalb

· ihre Anwendung bezüglich ihr Verkauf als ges

fährlich zu verbieten Wäre. Erwähnt möge noch

werden, dasz trotz des einliegenden Apparates

Schwängerungen stattgefunden haben, die aller-

dings meist durch Abort endigten. Auch kann das

Rohr brechen und die lebensgefährlichstenl Zu-

stände herbeifiihren. Zur Einführung des Appa-

rates ist wohl stets die Hilfe des Arztes erforder-

lich, der diese aber hoffentlich verweigern wird-



«35·"

vaale und dergl.

In anderer Weise suchen die sogenannten

J Sicherheitsovale, oder Sicherheits-

pessare zu wirken, die aus Kakaobutter mit

samentötenden Mitteln, z. Vjsalzsanrem chinin

und dergl. bereitet sind. Dieselben sind etwa

74 Stunde vor dem Beischlafe in die Scheide

einzuführen, sollen sich dortselbst auflösen nnd

die scheide and den Muttermund mit einer fettigen

Masse überziehen, in der die samenfäden ver-

nichtet werden sollen. Obwohl sie leicht zu hand-

haben sind, entbehren sie der Zuverlässigkeit,

namentlich dann , wenn sie viel Jenstoffe ent-

halten, die die Wirkung der samentötenden Arz-

neistoffe geradezu vereiteln. Auch liegt die Gefahr

vor, daß sie nicht bis an den Sebärmuttermuncl

hinaufgeschoben werden, so daß der obere Scheidew-

gijgs



teil und der Muttermund ohne Schutz bleibt und

die Smpsängnis ungehindert stattfinden kann. —

Das gleiche gilt von den Scheidenikugeln,

Amorkngelnk den Vaginolsuppositorien

. und Väginalzäpfchen mit Vorsäure und an-

. deren samentötenden Mitteln in Sel«atine, die eben-v

falls in die Scheide einzuführen sind. Vei all diesen

Mitteln besteht, abgesehen davon, daß sie nicht. )

tief genug in die dunkle Höhle der"8cheide, in

der« man mit Ansicherheit pperiert, eingeführt

werden, die s Gefahr-, daß sie nicht in alle Nischen

und Buchten derselben eindringen, zumal dannz

Wenn sie aus schwer zerfallenden und schwer lös-

lichen stofer hergestellt sind.

««sis «1R
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16.

Dulvcrbläser.

Noch unzuverlässiger sind die Pulverbläser,

. durch welche Vorsäure, Zitronensäure, ,

Serbsåure, Thytniansiiure in pulverform vor der

Veiwohnung eingeblasen werden. vAbgesehen da-

von, daß sie die scheide in einer den Veischlaf

störenden s Weise austrocknen·, können sie neben

der fAnsicherheit auch noch durch den chemischen

" -Nei3, den sie ausüben , Vergiftungserscheinungen .

der Frau hervorruer. Auch erscheint es nicht

ausgeschlossen, daß einzelne Zamenfäden der Der-

nichtung Wohl entgehen, aber geschwächt,werden, )

so daß sie, sda sie befruchtuugsfähig bleiben, doch «

eine schwängerung hervorruer, woraus sich dann

unterAtnständen ein Dbort oder einekranke, mißhils

dete Frucht entwickeln kann. Dies trifft auch zu bei v«

manchen der vorher erwähnten Zicherheitsovalen.

sc- 87h1s
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Patentex und dergl.-

ielfach angepriesen werden nuch diejenigen

Apparate, die unter dem Namen Daten-

tex, Damenlob und dergl.« in den-Handel ge-

bracht, aus einem Glas- oder KautschuksMutters

rohr mit Schraubengeminde bestehen, durch das

dieses unmittelbar auf eine Tube aufsehtaubbar

ist. Letztere enthält eine falbenähnliche Muse

mit samentötenden Mitteln, die in den Schleims .

hautabsonderungen der scheide leicht löslich sind.

Aber es besteht hierbei die Gefahr-, daß die

Masse in dem Rohre leicht. eintrocknet und die

Tube bei den Drehbewegungen mit dem TubenF

schlüssel platzt. Üuoh gewährt die angebrachene

und zum Teil aufgerollt-e Tube einen anfan-

beren nnd Unschönen Anblick.

y- - is
A
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18.

Röntgenstrahlew

- in anderes Verfahren zur Herbeiführung von

Anfruchtbarkeit sowohl beim Manne wiebeirn

Weibe besteht in der Behandlung mit Röntgew

strahlen. Durch Bestrahlung der Hoden wird

erreicht, daß die Samenfäden in der samenflüs-

sigkeit schwinden, und zwar bei genügend langer

Kurdauer für immer. Die Begattungsfähigkeit

und die Vegattungslust bleiben erhalten. Die Ve-

strahlung der Eierstöcke führt zur Verlangsamung

und dann zum Verschwinden der monatliclzen

Blutungen und zum vollständigen schwand der

Sraclffchen Bläschen in den Sierstöcken. Zu be-

merken ist hierbei, daß das Verfahren für beide

Teile nicht ganz ungefährlich ist.

se SO-

»H-
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19s .

Jungferntee.

ehr der Vollständigkeit halber, uls wenn

M ihm eine praktische Bedeutung zuzu-

messen wäre, sei- noch ein innerlich zu gebrauchen-

des Mittel erwähnt, dersogenannte Jungfern-

,ree. Derselbe wird aus Rosmdrin, Thgmian,

Lavendel und Myrte bereitet und ist während

der Zeit cler Periode-, von den Frauen und

Mädchen zu nehmen, um für die fulgende Zeit

bis Zur nächsten Regel Anfruchtbaukeit zu er-

zielen. In der Zwischenzeit der Regeln aber ·-ist

der Gebrauch des Mittels zu meiden, damit nicht

eine ullmähliche Üngerbähnung der Seipürze und

dadurch eine Abstumpfung gegen die Wirkung

» eintritt. Manhat versucht," den in manchen Se-

genden üblichen Gebrauch dieses ,Mittels zu prü-

fen und "will die Möglichkeit einer Wirkung da- —

Egois-



durch zu ekHHren suchen, daß durch den Genuß

des Tees eine entwicklungshemtnende Einwirkung

auf das weibliche Si, das sich währendder De-

riode abstößt, stattfinde. — Der Gebrauch des

Myrtenkranzes als Vrautschmucl2 dürfte in seinem

- Axsprunge also weniger ein-Zeichen unversehrter

z Jungfernschaft sein als vielmehr dafür, daß die

Braut ihren gesunden Menschenverstand dahin

zu gebrauchen wußte, daß sie var der ehe keine

Kinder in die Welt setzte.
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20. ,

Hygiene-Patronen.

achdem die gebränchlichsten Mittel Zur Ver-

hütung der Smpfängnis einer kritischen

Beleuchtung unterzogen sind, soll jetzt noch ein

Deszkifzszjistikef

erwähnt Werden, das den Erwartungen, die man

an ein solches stellt, entspricht

Die Forderungen, die wir stellen, sind:

1. dousksmdige Anschaduchkeikz

L. bequeme Handhabung-;

z. größte Neinlichkeit und

,4. entsprechendes Aussehen.

Diese Forderungen erfüllen die Hygiene-Um -

tronen, die in allen solchen Fällen, wo ein Inei-

gator nicht zur Hand ist, diesen.erfetzen. . -

Die Anschädiichkeik des Mikeds 1iegx in seines

Zusammenstellung-. Die in den Patronen enthal-

8922



tenen Drzneistoffe sind sowohl desinsizierend als

auch desodorisierend und eignen sich zum Teils

auch zum innerlichen SehranchHsO daß deren

Anwendung vollkommen unschädlich ist-.

Es ist-in ihnennichts enthalten,was die inneren

Sesthlechtsteile des Weibes irgendwie reizen

könntez im Gegenteil wirken die Patronen durch

ihre bakterientötenden Bestandteile vorteilhaft auf

die Zchleimhäute der Scheide ein, indem sie

Krankheits-, und Fäulnisbazillen zu vernichten

Und Scheidenkatarrh zaverhiiten oder zu heilen

imstande sind. Dieser Zweck wird durch die sich

lösenden Dattonen viel besser erreicht, als durch

. Dusspülungem weil das Mittel längere Zeit an

den kranken Stellen verbleibt nnd auf diese Weise «

ausgiebiger auf die Schleimhäute einwirken kann,

gleichzeitig wird hierdurch auch ein schutz gegen

Dnsteckung gewährleistet

Die bequemehandhabnng der Datronen ergibt sich

aus ihrerForm sie haben die Gestalt eines stumper

Kegels, dessen Stundfläche ausgehöhlt ist. Diese

Dushöhlnng paßt auf die Fingerkuppez die stumpf- "

zugespitzteForm ermöglicht eineleichte Einführung
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achdem wir nun die Notwendigkeit einer

Nvernünftigen Regelung der Kindererzeugnng

nnd die uns zur Streichung dieses Zieles zur Ver-

sägung stehenden Mittel kennen gelernt haben,

mögen zum Schlusse noch einige Worte gesagt

sein über die von verschiedener Seite geltend ge-

machten ästhetischen Bedenken gegen die An-

wendung von schwangerschaftsverhütenden Mit-

teln. Zugegeben, dasz der Gebrauch derartiger

Mittel den ästhetisch empfindenden Menschen un-

angenehm anmuten Und daß das Seklapper mit

dem Irtigator oder die Handhabung der anderen

Mittel eine den Seschlechtsgenusz abschwächende

oder geradezu Ekel auslösende Wirkung haben.

Dber ich mache demgegenüber darauf aufmerksam,

daß die Einzelheiten des Seschlechtsverkehrs an

sich schon nicht immer ästhetisch genannt zu werden

verdienen , also kann es auch auf einen Neben-

umstand mehr oder weniger nicht ankomrnen. Die

V 97 »s-
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hauptsache ist, daß der Veischlaf auch unter An-

wendung derartiger Mittel nicht als Unsittlich bek-

zeichnet werden kann und daß hierdurch viel, nn-

-endlich viel Anheil abgewendet wird.

Don diesem Gesichtspunkte aus betrachtet sind .

, anch alle Versuche, den Gebrauch schwangerschaftss

widriger Mittel unter strafe zu setzen, vollständig

falsch, ganz abgesehen davon, daß solchem Ver-

fahren schwerlich beizukommen sein dürfte. Wenn

dies aber möglich wäre, so würde es wohl bald

keinen einzigen Menschen geben, der nicht einmal

mit dem Strafrichter zu tun gehabt hätte. Neue

Ztrafbedingungen sind leicht erdacht, aber sehr

häufig sind sie gerade das uerkehrteste Mittel,

um etwas Gutes zu erreichen. Wohl aber dürfte

sich die öffentliche Anpreisung solcher Mittel[ die

meistens für- schweres Geld zu haben sind nnd .

nichts taugen, in den Tageszeitungen im Inter-

esse der Geldbeutelkoder auch der Gesundheit der

Vesteller empfehlen. Andere polizeilichen Maß-

regeln auf dem Gebiete der Schwangerschaftss

verhütnng aber sind, soweit es sich nicht lediglich

nm Lufthiebe handelt, vom ÄbeL
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